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26 . Jahrgang

Regierungskrise in den Uereinigten Staaten
Die wankende Nussenkraft . — Zrankreich fordert Wahrheit!

Vryans Rücktritt.
Washington,  9 . Juni . (W. B. Nichtamtlich.)

Meldung des Reuterbureaus . Staatssekretär Bryan
hat d emissioniert.

Die Bedeutung der Meldung ist nicht ohne weiteres klar.
Brvem ist Schildhalter der Demokraten, gegen die von den
Republikanern und besonders von Anhängern Roosevelts
eine heftige Kampagne geführt wird. Roosevelt dirigierte
die Drähte und legte es ersichtlich auf die Schürung der Hetze
gegen Deutschland an. Eine iunge Garde unter Führung des
jungen Roosevelt forderte geradezu die Kriegserklärung gegen
Deutschland. Aber dieses Ziel war mir vorgeschützt, rn Wirk¬
lichkeit wollte die Roosedeltpartei vor der Nation als einzig
wahrer Schützer der Interessen Amerikas erscheinen und so
für die nächste Präsidentschaftswahl Vorarbeit leisten,
den letzten Tagen lieh die Spannung zwischen Deutschland
und Amerika nach. Reuter telegraphierte täglich in drohen-
dem Ton von der Note, die Wilson neuerdings an die deutsche
Reichsregierung richten werde, aber die Note kam und kam
nicht. Statt dessen liefen Meldungen ein über Abkühlung
der hitzigen Auffassungen in Ainerika und von freundlichem
Empfang des deutschen Gesandten bei Wilson. Vielleicht steht
es so, daß Wilson eine lleberspamrung der Lage, die sich schon
Mit Rücksicht auf die Interessen der Union in Mexiko ver¬
bietet, nickt mitmachen will und dagegen sein Veto erhob
sodaß Bryar ' vorzog, vom Sebmiplcktz abzntreten . , Jeden¬
falls darf man einstweilen annehmen, daß die Beziehungen
zwischen Deutschland und dem großen Reich im fernen Westen
sich freundlich gestalten.

„Me Gerüchte find trostlos!"
Boris Suworin , Redakteur der „Wetschernes Wremja"

beschreibt seine Reise von Petersburg nach Warschau und sagt:
„Ter Petersburger Frühling hat mit der Eroberung Prze-
mnsls angefangen und der Schneesturm endigt mit mäßiger
Kälte und Gerüchten ohne Ende. Alle Gerüchte sind trostlos,
weil das Verbreiten von guten Nachrichten anscheinend nicht
mehr als anständig gilt und nicht der Mode entspricht."

Diese Stimmung in Rußland erklärt sich einfach als Re¬
aktion auf die erst hochgestimmtenErwartungen . Je mehr
der russische Generalstab die Mißerfolge beschönigt, um so
rascher leert sich der Fonds des Vertrauens , das er erst im
Ucbermaß genoß. Denn die Wahrheit dringt doch durch und
leicht sieht man dann die Lage sogar als schlimmer an , als sic
ist. Schlinrm genug ist sie freilich, täglich melden die Be¬
richte der Verbündeten neue Erfolge. So sagt der österreichische
ungarische Bericht vom Dienstag : „Im Prnth - und Dnjestr-
Gebiet setzten die verbündeten Truppen gestern den Angriff
über Lanczyn. Nadworna und Kalusz fort , drängten den
Feind gegen Stanislau und .Halicz zurück, breiteten sich auf
dem linken Tnjestr -Ufer östlich und nördlich Zurawno weiter
aus und nahmen wieder 6200 Russen gefangen."

Bei dieser Entwickkung muß den russischen Befehlshabern
unheimlich werden. Der Vorteil , den die Russen durch Be-
baupiung der unteren Sanlinie wahrten , wird fast zunichte,
wenn die Derbüirdeten von West, Süd und Südost gleichzeitig
auf Lemberg vorrücken und zugleich die Russen am Vruth
bedrohen. Bereits berichten die Bukarester russenfeindlichen
Blätter laut „Kölnischer Zeitung ", der russische Generalstab
habe die Räumung don Lemberg befohlen. Die Besetzung der
Stadt durch deutsche und österreichische Truppen stehe bevor
Das eilt,den Dingen wohl voraus , ist aber der deutlichste Be-
weis von der Wirkung der russischen Niederlagen im neutva-
len Ausland.

Als Ursache ihrer Niederlagen nennen die Russen selbst
wiederholt Mangel an Artillerie und ganz besonders an Ar-
tilleriemunitivn . Sicher ist das mit ein Grund , und da er
fortwirkt , darf man auf Fortdauer der Siege der Verbündeten
schließen. Dazu gesellt sich empfindlicher Offiziersmastgel.
Die Kopenhagener Zeitung „Politiken " kommt zu den,
Schluß, daß Rußland aller Wahrscheinlichkeit nach nicht im¬
stande sei, sein gewaltiges Bevölkerungsmaterial militärisch
auszunutzen und die etwa drei Millionen Mann starken Ver-
liiste an Gefangenen. Toten und Verwundeten zu ersetzen
Darüber , was hinter der russischen Front vorgeh-t , sagt das
Blatt , können wir nur Mutmaßungen anstellen, aber m eini¬
gen Punkten haben diese einen recht festen Grund, . SnißlanD
leidet offenbar an Offiziersmangel . Auf dem Kriegsfuß hat
ein russisches Bataillon 16 Offiziere auf 961 Mann , also einen
auf je 50 Gemeine. Aber nach der Feststellung der Ge-
sangenenzahl für Mai entfielen nur , E Dfs 'zwre aus
300 000 Gemeine, also ein Offizier aus ie 300 Ge-meme. Und

in der Schlacht von Stryj wurden 60 Offiziere und 12 000
Gemeine gefangen genommen, was ernen Offizier für K 200
Gemeine bedeutet. Selbst wenn man nicht das Verhältnis
der Gefangenenzahl auf das kämpfende Hver irbertragen
kann, herrscht doch zweifellos ein starkes Mißverhältnis . Auch
sind sicher eine Anzahl der jetzigen Offiziere nicht so Gchttg
wie diejenigen, die im August in den Krieg zagen. .Ebenso
zweifellos ist das Heer von geringerer Gute Bei Beginn des
Krieges machte Rußland 4 Millioiren mobil, di>e ledock, nicht
alle zur Front gesandt werden konnten. Ties waren iw ge¬
übte Friedensstärke und die nächst vorhergehenden suns ^ ahr-

! oänqe.  Ter größte Teil des ursprünglichen Heeres ist sicher
! verloren gegangen, und was jetzt zur Front geschickt wird,

besteht aus Mannschaften von geringerer Beschaffenheit alte-
rcn Jahrgängen der Reserve und neuausgebildeten Teilen
des Landsturmes . Nimmt man hierzu, daß die Russen un
Augenblick kaum di« nötige Munition für das kamvwnde
Heer, auch kaum Gewehre und Ausrüstung für .die neuen
Truppen besitzen, dann könne man verstehen, daß ihr Wirer-
stand in Galizien schwächer ist, als man erwartet batte.

Die mangelhafte Führung hetzt auch russische Waffen ins
sichere Verderben. Ein verwundeter ungarischer Offizier er-
zählt darüber im Budapester „Az Est" schauerliche Drnge von
einem vergeblichen Ansturm der Russen aus Kolomea. Eine
aus 13 000 Mann bestehende russische Division hatte sim frei-

I willig zur Zurückeroberung der Stadt genicldet, iind General
Iwanow durfte mit der Genehmigung des Zaren veriprecpen.
daß alles Zivil - und Staatsgut in Kolomea,der Division ge¬
hören werde, wenn es ihr gelingen sollte, die,Stadt zu iieb
nren: Man hatte nicht daran gedacht, daß di« Österreicher
die Stadt ernstlich verteidigen würden. In diesem' Kampfe
ist die Intelligenz Rußlands gefallen, aus der sich di« Divl-
sion hauptsächlichzusammensetzte. Tie Russen gingen dann
ziemlich allgemein vor, sie marschierten hufeisenförmig gegen
die Stadt , die von sechsfachen Drahtverhauen und geschickt
angelegten Verschanzungen mit Maschinengewehren, und
Kanonen umgeben war/ Der Kommandant der österreichisch-
ungarischen Streitkräftc , General Szibulka . der die feind¬
lichen Operationen von einer Anhöhe aus beobachtet«, traf du
letzten Anordnungen. Man hörte bereits in Kolomea den
Lärm der Kosakcnpferde, als Czibulka die ersten Salven kom-
nkandierte. Tie Russen stürmten in , fünffacher Schwarm¬
linie heran , doch wohlgezielte Salven ließen sie binnen wem
gen Minuten wie Schnee an der Sonne dahinschmelzen. x.a
der Kampf vor der Stadt zur Entscheidung kommen sollte,
hatte man den Feind bis dicht an die Drahtverhaue heran¬
gelassen. uin dann erst ein furchtbares Feuer gegen ihn zu
eröffnen. In die Falle gelockt, verloren die Russen 6000 Mann
an Toten , 4000 Verwundete, der Rest ergab sich.

So schauerliche Katastrophen in Verbindung mrt dem
Bewußtsein , mit Waffen und Munition schlechter ausgerüstet
und schlechter geführt zu sein, müssen die Moral der besten
Truppe brechen. Die Russen hoben tu diesem Kriege weit
besser gekämpft, als man erst glaubte. Aber nun scheint ihre
Kampfkraft wirklich niederzubrechen.

ruf unterschrieben haben, sind zu Gefängnisstrafen verurteilt
worden, ausgenommen das Reichsdumamitglied Wirkowcp.
der kurz vor der Auflösung der ersten Reichsduma nach Parw
abgereist ist. Vor wenigen Tagen ist Wirkowcy nach Peters¬
burg zurückgekehrt, um als militärpflichtiger Landsturmmann
in das Heer einzutreteir. Er wurde am Bahnhof verhafte .,
vor ein Gericht gestellt und ist trotz der inzwischen mehrmals
erfolgten Amnestie zu zwei Monaten Gefängnis verurteil!
worden. Das Urteil hat ungeheures Aufsehen und Erbit-
terurig hervorgerufen , weil seit Ausbruch des Kriege- die ruf-
fische Regierung viele politische Emigranten durch die Vortäu¬
schung der Straffreiheit zur Rückkehr verleitete und nachher
rücksichtlos einsperrte oder verbannte. Der Odeßaer Stadt-
bauptmann bat den Aufenthalt in den Sonimervillen an den
Ufern des Schwarzen Meeres untersagt und die dort erschei¬
nende angesehene hebräische Monatsschrift „Haichi Lach ver-
boten.

Rumänien und Bulgarien neutral.
Die „Neue Zürcher Zeitung" meldet aus Mailand : E 'w

am 2 Juni in Bukarest aufgegebenes Telegramm an , den
Secolo " . das am 7. Juni eintraf , besagt: Der rumant-

sch e M i n i st e r r a t bat beschlossen, Westerm der N e u - r a-
l i t ü t zu verharren . RußlandsAngebotistuna

" ^ ^Hierbei iei bemerkt, daß die „Köln. Ztg-".. deren Bezieh-
un'aen zur offiziellen deutschen Anslandspolitik bekannt sind
am 6. Juni der in Rumänien herrschenden„Oligarcchie ziem¬
lich energisch die Meinung sagte, Die Kernstelle iagte^tur erbesiegtes Zentraleuropa könne Rumänien höchstens den Wc .>
eines Kompensationsobjektes, haben, henn usit det N ^ derlg^Deutschlands wären auch leine wirtschaftlichen.gitereffeu
Rumänien am Ende. Dann Ware die Dliggrchie wst einen
Schlaae weggesegt. Tie Menge der io doch bezahlten Advo
Feien, der so unendlich zahlreichen Professorem der ^ nbab -r
der so mancherlei Sinekuren , io manck-r »oh schlimmere
Parasiten , und selbst vieler Großgrundbeswer. üe alle taten
affo fli' i . die Zukunft nach einer Niederlage der Zentralmach .e
sich so schwarz als möglich vorzustellen.

Wirklich scheint man in Rumänien nun zur Vernunft ^
kommen, daß Neutralität geboten üt. Uebrigens °Gt es dafür
noch ein zuverlässigeresZeichen: ,die b '«l onr t T* *n - mo
nsscheVerständiguna scheint zustande zu komm.n. , „-v
Verständiaung der beiden Mächte würde durchaus 'msivn .-
der Beibehaltung der bisherigen Neutralität aufgebaut.

Wie die Russen „ Gefangene" mache» .
Der Kriegsberichterstatter der Berliner „Nationalzeitung"

schreibt- Wie' ich auf Grund einwandfreier Mitteilungen er-
fahre , versammelten die Russen vor einiger Zeit , als sie stock:
die Herren Przemysls  waren , 12 000 Einwohner der
Stadt . Davon wurden 6000 abgesondert  und ohne
Unterschied der Nationalität und Konfession ats Geiseln
nach Rußland gebracht. Diese Geiseln sollten angeblich dafür
Bürgschaft leisten, daß die übrigen Bewohner der Festung sich
den Russen gegenüber keinen Akt der Spionage zu schulden
kommen lassen, ein Verdacht, der keinerlei Grundlagen hatte.

Beim Umlerne«.
Genf, 9. Juni . (D. D. P -) Ueber die ruthenffche Frage

sagt das „Journal de Geneve": Die ganze Bevölkerung von
Galizien ist anscheinend froh, wiederum österreichisch zu wer-
den. Die Russen hätten gegen die vier Millionen griechffch-
uniierten Ruthenen die größte Unduldsamkeit bewiesen, ihre
Kinder nach Rußland gebracht, die Priester nach Sibirien der-
schickt iind die ruthenffche Sprache unterdrückt. Zuerst gebär¬
dete sich Rußland als Befreier der galizischen Bevölkerung.
Die spätere Behandlung widersprach aber diesem Versprechen.
(Das genannte Blatt war bislwr ein leidenschaftlicherPartei¬
gänger der Tripleentente, täglich feierte es deren Kulturwis-
sion. Red.)

Russisches Gewaltregiment.
Petersburg , 8. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Wie er¬

innerlich, perösfentlichten in Wiborg nach der Auslosung der
ersten Rcichsduma1 6 7 Re i ch sd uma m , t g l i e d e r euren
Aufruf gegen die Regierung.  All «. dre dreien Aus-

Der gestrige Tagesbericht.
-Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Aufloqe enthalten 1

Großes Hauptquartier, 8. Juni . (©• D. Amtlich)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Am Osibanq der Lo r et t oh öb e scheiterte ein rcind-
licker Angriff gänzlich: von weiteren Anarffssversiichen svbcn
die Franzosen ab. Auch südlich von N t u vt II e. würbe
durch unser Artillcricseuer ein seicidlicher Angriff «wderge^
balten. In Gegend südöstlich Hcbnterne  dauert der
Kamvs noch an. Der Angriff nordwestlich von
bei Mo»lin-soiis-to«s-vcnts ,st durch unseren Gecienangr̂
:nw  Stehen gebracht. Bei Vi Il e- a «x ,-b .o ' s «erb-
westlich von Berrv-au-bac erlitt der Fe>nd be' etncm s lg
losen Versuche, seine nn Mm verlorene Stellung zurnazu
erobern, starke Verluste. Bei T ou a t wurde cm icindl'chr
Flugzeug heruntcrgeschossen.

Ocstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Angriffsbcwcgnngcnin der Gegend von « za wl e

und östlich der D n bi ssa nehmen ihren Fortgang.
Südwestlich von P l ock wurde ein feindliches Kampf

Flugzeug zum Landen gezwungen nnd erbeutet.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Oestlich vonP r zemv s l ist die Laue im "?aemelnen un¬
verändert. Die Zahl der von der Armee Mackemen seit1. Just'
gemachten Gefangenen belauft sich ans über 20000.

Auf den Höhen von Nowoszhn,  nordöstlich von Z
rawno, haben die Truppen des Generals von Lmstngen den
Feind erneut geschlagen. Die Verfolgung gelaugte brs zur
Linie B n k ° cz ° w ce , südlich von H re h °r ow , sndli.h
von M ol o dvn ee. Südlich des Dnifftr haben wxt  ben
Liwka -Abschnitt  überschritten und erreichtenM h s -
low (östlich von Kalnsz), Wojnilow , Seredno,
K ol o g zi e j ow. Die Beute des Tages bclanft sich ans
4200 Gefangene , 4Geschübe , 12Maschrnen-
a r w eh r e. .

Oberste Heeresleitu » g.
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Schwindelhafte franzöfische und russische
GeneralftabLberichte.

Paris , 8. Juni - (W. B . Nichtamtlich.) In einem „Das
Recht auf Wahrheit " überschrieben en Artikel tritt H e r v &
in der „Guerre Sociale " gegen die Art auf , wie das ffanzöst>
sche Publikum über die Ereignisse unterrichtet wird. Er be¬
dauert , daß die Zensur nur Günstiges für die Alliierten und
Ungünstiges für die Zentralmächte zulasse, besonders aber-
daß der Abdruck der deutschen , österreichisch
ungarischen und türkischen Tagesberichte
untersagt  sei . Man hätte sonst vermeid-en können, daß
der Fall von Przennhsl Ueberraschung und große Bestürzung
hervorrief . Er könne nur die Achsel zucken, wenn er sehe, wie
die französischen Agenturen phantastische deutsche Verlust
ziffern veröffentlichen und wenn er dem gegenüberstelle, daß
seit Kriegsausbruch die französischen Verluste systematisch
verheimlicht würden . Ein großer Fehler sei auch die Abfassung
der französischen amtlichen Berichte. Es vergehe kaum ein
Tag , wo nicht eine schwere Schlappe der Deutschen, die Ge¬
fangennahme zahlreicher Deutscher, die Eroberung feindlicher
Schützengräben, Hauser und Mühlen gemeldet werbe. Aber
nur selten finde man ein Eingeständnis französischer Der
lichte. Allmählich erkenne die Oeffentlichkeit, daß die fran¬
zösischen Verluste schwer sein müßten und
daß man ungefähr auf demselben Fleck
stehe wie im November.  Durch solches Verfahren
werde man endlich erreichen, daß kein Mensch mehr
ein Wort der amtlichen Berichte glaube
und daß das Vertrauen des französischen
Volkes getötet werde.

Petersburg , 8. Juni . (SB. 93. Nichtamtlich.) Die
„Nowoje  W r e m j a" veröffentlicht einen offenen Brief
cm das Reuter sche 93ureau, in dem sie dieses beschuldigt, die
Mitteilungen des russischen Generalstahes nur sehr spärlich
und nicht gewissenhaft wiederzugeben. Als Beispiel wird an¬
geführt : Während es nach den deutschen amtlichen Berichten
bereits feststand, daß die dritte und achte russische Armee nicht
mehr existierten und die ganze Karpathenarmex vernichtet sei,
begnügt sich bas Reutersche Bureau mit Erzählungen von
harmlosen Schlachtepisodew. Dieser Offene Brief an Reuter
ist zweifellos ein verschleierter Angriff an die
Adresse des russischen Generalstabes,  der
in feinen Berichten die wichtigsten Tatsachen verheimlicht hat,
da Reuter in Wirklichkeit bisher ausnahmslos alle offiziel¬
len 93erichte des russischen Generalstahes wörtlich wieder¬
gegeben hat.

vie Stimmung in Frankreich.
Dr . Hans Delius berichtet im Berliner „Lokal-Anzeiger"

von Beobachtungen, die er auf einer Reise durch Frankreich
machen konnte. Er meint, die Franzosen rechneten, seit die
deutsche Offensive aufgehalten wurde , fest mit dem endlichen
Siege . Eine vollkommen organisierte Pressearbeit sorge für
Kriegsbegeisterung. Wörtlich fährt Dr . Delius fort:

.Ich habe in Frankreich mit zahllosen Menschen aus allen Be¬
rufs . und Gesellschaftskreisen gesprochen, mit Politikern , Gelehrten
und Journalisten , mit Kohlenträgern , Kellnern und Droschken¬
kutschern, mit Leuten aus dem Mittelstand , gemeinen Soldaten und
Offizieren , ich habe Lazarette besucht und eben verwundete Soldaten
aus der Schlacht kommen sehen, ich habe vor allem auch die Frauen
befragt , sowohl Damen der Gesellschaft, als auch Frauen aus dem
Volke, ich habe endlich die Volksstiirnnung aufmerksam geprüft , wie
sie auf Straßen und Plätzen und in den öffentlichen Veranstaltungen
zutage tritt , — und ich bin zu dem Ergebnis gekommen, daß wir
uns hüten müssen, die bemerkenswerte moralische Kraft zu unter-
schätzen, die das französische Poll in diesem Krieg an den Tag legt.
Die Franzosen sind jetzt noch keines wegs matt und mut.
los : im Gegenteil , ich habe den Eindruck, daß ihre Zuversicht jetzt
vielleicht gerade ihren Höhepunkt erreicht hat , den sie hoffentlich
bald überschreiten wird . Denn vorher gibt es keine Aussicht auf
Frieden ."

Auch in Deutschland und sicher erst recht im deuffchen
Westheer hat man hohe Achtung vor dem Kampfesmut der
Franzosen. Aber endlich werden doch auch die Franzosen
dahinter kommen, daß sich hinter den „Fortschritten ", von
denen das Bulletin alltäglich erzählt, ein Treten auf dem Fleck
verbirgt . Dann wird es eine Reaktion geben. Hervös Acriße-

rungen , die wir an anderer Stelle wiedergeben, klingen be-
reits wie eine Ahnung dessen, was kommen wird. Dann wird
man in Frankreich erkennen, daß jene wenigen Sozialisten
und Gewerkschaftler, die einem baldigen Frieden das Wort
reden, die wahren Vaterlandsfreunde sind.

*

Paris , 8. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Im „Echo de
Paris " erklärt GeneralCherfils , daß der Alkoh ol-
g e n u ß hinter der Front einen erschreckenden Umfang ange¬
nommen hat . In den Gamisonsstädten verzeichnen die Cafes
und Schankwirtschaftenungeahnt « Einnahmen . Ausschrei¬
tungen und Unsittlichkeit  halten mit der Trunksucht
gleichen Schritt . An der Front selbst ist diesem Mißstande
zwar Einhalt geboten, aber die Regierung und besonders der
Kriegsminister muffen die allerschärfsten Maßnahmen ergrei¬
fen, um hinter der Front diesem Uebelstande, welcher die besten
Kräfte der Nation aufzehtt, schleunigst abzuhelfen.

vom Krieg mit Italien
liegen vom Donnerstag folgende Meldungen vor:

Im Küstenlande  bereitet der Feind anscheinend
einen allgemeinen Angriff ans unsere Stellungen am
Jsonzo  vor . Seine bisherigen vereinzelten Borstöße bei
Gradiska «nd Sagrado wurden blutig abgewiesen. .

Im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet
bält das erfolglose Artilleriefeuer der Italiener an. Eine
Alpini -Abteilung, die den Monte Piano (südlich Landro)
besetzt hatte, wurde von unseren Truppen vertrieben . Die
Gegend drn Ala ist von plündernden Garibaldianern heim-
gesucht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Wien,  8 . Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
vcrlautbart : Feindliches Luftschiff „Citta diFer-
r a r a " auf Rückfahrt von Fiume heute früh 6 Uhr von dem
Marine -Flugzeug „l . 48", Führer Linienschiffslentnant
Glasing, Beobachter Scekadett d. Fritsch, südwestlich Lnssia
in Brand geschaffen und vernichtet.  Zwei Offiziere , fünf
Mann der Besatzung gefangen. Flottenkommando.

Wie « , 8 . Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich
wird vcrlautbart : Marineflugzeug „L 4 7", Führer
Fregattcnleutnant Baufield , Beobachter Seekadett v. Strobel,
bat heute morgen Venedig  und Zwar die Ballonhalle
Murano , Campalto» sowie feindliche Zerstörer erfolgreich
mit Bomben belegt  und einige Brände erzeugt, so¬
wie Zeltlager mit Maschinengewehr beschossen.

Flottenkommando.
Rom, 8. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Der Admiral¬

stabschef  gibt folgenden Bericht heraus:
Gestern vormittag hat unser Torpedobootszer-

störer - Geschwader  zum dritten Male M o n f a l -
c o n e beschossen. Drei in der Röhe des Schlosses Duiro auf-
gestellte Batterien eröffrveten ein heftiges Feuer gegen unsere
Zerstörer. Diese richteten ihr Feiner gegen die Batterien,
brachten eine zum Schweigen und oschertm das Schloß ein.
Unsere Zerstörer sind wohlbehalten zurückgekehrt. Vergangene
Nacht hat eines unserer Marinelenkluftschiffe
einen neuen Flug über P o l a ausgeführt , das mit mehreren
Bomben belegt wurde, die alle auf Punkten militärischen
.Charakters platzten.

Nom, 8. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der
Agenzia Stefani . Dos Oberkommando  teilt mit : In
den Hochtälern jenseits der Berge von Karfreit  setzten
unsere Truppen die harten Kämpfe vom 4., 8. und 6. Juni
fort . Sie stehen feindlichen Stellungen gegenüber, die auf
hohen Abhängen eingerichtet sind. Unsere Truppen faßten an
beiden Ufern des Is on zo festen Fuß und bedrohen ernstlich
Tolmein. Am Unterlaufe des Jsonzo schlugen starke Ab-
teilungen unserer Truppen nach glänzenden Erkundungen
durch Kavallerie im Angesicht des Feindes Brücken über den
Fluß . Sie gingen sodann auf das östliche Ufer über, wo sie
im Begriffe sind, sich zu befestigen. Wir suchen am Jsonzo
sowie an den anderen Fronten für einen kräftigen Dorstotz die
notwendige Bewegungsfreiheit für den Tag zu erzielen,
an dem die Verwendung von Massen  beschlossen

wird. Unsere Verluste find verhältnismäßig leicht. Unser-
Truppen feierten gestern ein Rattonalfest , indem sie bereis,
willig und mit Begeisterung dem ständig unter ihnen weilet
den Herrscher ihre Arbeitslust , Opferfreudigkeit und da-
Schauspiel ihrer vaterländischen Gesinnung darboten.

(geh.) Eadorna.
*

Me Meldungen bekunden, daß größere Kämpfe erst aff.
niählich heranreifen. Daß sie am Jsonzo zuerst einsetzen wür-
den, war von vornherein zu erwarten, nicht erwarten konnte
man jedoch, daß die Italiener zur Einleitung eines Vorstoßes
ruf breiter Grundlage mit Maffsnwirkung soviel Zest
brauchen würden . Jetzt befinden sich die angreifenden Jtg.
liener noch allenthalben jenseits der Stacheldrahtverhaue.

Die Vernichtung eines Lustschiffes durch ein Flugzeug
war noch nie da. Weder Engländern noch Franzosen ist °z
gelungen, einen unserer Zeppeline zu vernichten. Diese schüt.
testen feindliche Flieger stets leicht ab und erreichten den 100
Kilometer entfernten Heimathafen sicher. Taugen etwa die
italienischen Lufffchiffe nicht viel?

In der „Neuen Freien Presse" läßt Roda-Roda einen
hohen Offizier sagen: Die Steinlawinen haben, wie Anno
1809 schon mehreren welschen Abteilungen übel mitgespielt,
steberläufer  kommen zu Hunderten herüber , meist in
voller Ausrüstung , auch Maschinengewehre brachten sie ein¬
mal mit.

Die Mailänder „Sera " dementiert  mit Zeusur-
genehmigung die Auslandsmeldungen von einer Verstärkung
der französischen Front  durch italienische Truppen.
Dazu sei der Zeitpunkt noch nicht gekommen. Italien kämpfe
zwar m moralischem Konnex mit Frankreich, aber in erster
Linie für die eigenen italienischen Interessen.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
London, 8. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Lloyd meldet

aus Margate , daß der belgische Dampfer „M e n a p i e r"
gestern abend von einem deutschen Unterseeboot torpediert
wurde. Der zweite Offizier , der zweite Maschinist und sechs
Mann der Besatzung landeten in Margate . Der Kapitän,
dessen Frau und Tochter, der erste Offizier, der Lotse und
12 Mann der Besatzung werden vermißt . Das Schiff sank in
einer halben Minute.

London, 8. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) Meldung deS
Reuterschen Bureaus . Ein deutsches Unterseeboot hat in der
Irischen See den norwegischen Dampfer „T r u d v e n g" ver¬
senkt.

London, 8. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) „Daily Chro-
nicle" gibt die Zahl der bis Ende der Woche von deutschen
Unterseebooten zerstörten Schiffe aus 21 an. Das Blatt führt
noch folgende Schiffe an : „Jona"  aus Dundee, „Jnkum"
aus Liverpool, Schooner „Georgeand Mary"  aus Glas-
gow und die Fischdampfer „Ed . Hamay"  aus Peterhead
und „B a r d o l p l," aus Hüll , ferner den belgischen Fisch¬
dampfer „D e l t a", den dänischen Schooner „Salvador"
und den französischen Dampfer „P e n f e l d".

London, 9. Juni . (SB. B . Nichtamtlich.) Der r u s fi¬
sche D a m p f e r «A d o Ip h" ist von einem Unterseeboot ver¬
nichtet worden.

vom Dardaneüenkampf.
Konstantinopel, 8. Juni . Das Hauptguartier teilt mit:

An der Dardanellenstont fand gestern keine bedeutendere
Kampfhandlung statt. Bei Ari Bunru zerstörte gestern
morgen unsere Arttllerie einen feindlichen Beobachtungs-
Posten. Unsere Batterien an der anatolischen Küste der Meer¬
enge beschossen gestern wieder wirkungsvoll die Arttllerie des
Feindes , seine Lager im Abschnitte von Sedd-ül -Bahr und
Transportschiffe . An Bord eines Transportschiffes,
das von unseren Granatm getroffen wurde, brach ein
Brand  aus , es legte sich auf die Sette und sank.  Die an¬
deren Transportschiffe verließen, von unserem Feuer einge-
schüchtert, schleunigst ihren Ankergrund. — An den anderen
Fronten nichts von Bedmtung.

Konstantrnopel, 9. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Nach
Telegrammen von den Dardanellen hätten die Engländer und

Seuilleton.
Im Brennpunkt der Westfront.

Zwischen Arras und Lille, 4. Juni.
Endstch wieder draußen . Vor ein paar Wochen, als wir

nach Apern fuhren, hörten wir den Donner der Arras -Schlacht
nur von weitem. Jetzt sind wir mitten im Strom dieses
Kampfes, der seit dem 9. Mai fast ununterbrochen anhält.
Die Gegend hier habe ich schon im Februar beschrieben: ein
Gemisch von Ackerbau und Industrie , Kohlenzechen. Schlacken-
berge von rem pyramidaler Form , dazwischen Pferdeweiden,
Rübenfelder, prächtige Chausseebaumreihen. Zwei Höhen-
züge sind landschaftlich und strategisch gleich wichtig, beide
von Südost nach Nordwest ziehend, die Höben von Vincy und
d,e Höhen von Notre Dame de Lorette.  Erstere sind
fest in unserer Hand , um die anderen wird heute wie seit
Monaten gekämpft. Im Februar herrschte hier die unheim¬
liche Ruhe der „stillen Schlacht". Heute wimmelt es in
allen Städten und Dörfern von Menschen, Wagen. Pferden,
Autos, Geschützen. Auf dem Bahnhof , als wir gestern dem
Zuge entstiegen, das typische Bild : ein Verwundetenzug auf
dem einen Gleise, still feierlich — ein stischer Transportzug
auf dem anderen Gleise, singend, blumengeschmückt. Und auch
die Stimmung der Franzosen ist anders als im Februar.
Damals war Saunt  eine fast eingeschlafene Stadt . Heute
ist überall ein Gucken, ein Raunen , ein Flüstern . Als die
Kämpfe Mitte Mai hier tobten, begannen die Leute ihre
Feierkleider aus dem Schrank zu holen.

Ein Angriff cm der Westfront, so wie der Stellungskrieg
ihn heute hüben wie drüben ausgebildet hat, muß vor allen
Dingen überraschend sein. Er muß femer sofort mit großen
Massen und unwiderstehlicher moralischer Kraft vorgetragcn
werden. So sind die klassischen Angriffe in letzter Zeit ge.
wesen: der Engländer bei Neuve Ehapelle, der Deutschen bei
Apern. Erreicht ein Angriff nicht gleich im ersten Anlauf sein
Ziel, so kann er in den meisten Fällen schon als gescheitert gel¬
ten. Der Gegner hat Zeit, von allen Setten Reserven heran¬
zuziehen, und diese Kämpfe endigen dann — vom enttäusch¬
ten Angreifer mit zäher Erbitterung geführt — meistens ohne
irgend ein Resultat.

Die französisch-englischenDorbereitungender Arras -Schlacht
waren auch nach Ansicht der deutschen Heeresleitung gut . Sie
waren schon Mitte April weit vorgeschritten. Das wissen wir
aus den Aussagen einiger gefangener Turkos und Zuaven.
Unsere große und gelungene Offensive bei Ipern hatte ja den
Nebenzweck, der lang « angekündigten Mai -Offensive Joffres
zuvorzukommen. Auch bei Arras (das sich bekanntlich in trau-
zösischen Händen befindet) war der ausgesprochene Zweck der
Joffreschen Offensive, den ganzen Schützengrabenkampf durch
erneu kraftvollen Vorstoß endlich aufzuheben, die deutsche Front
aufzurollen, den Gegner aus Frankreich zu werfen. Das sagt
mit klaren Worten Joffres Instruktion . Und ohne Frage hat
diese Aussicht den Eifer des französischen Soldaten mächtig
beflügelt.

Der Verlauf der Kämpfe bis beute war nun so:
Vom 8. bis 9. Mai bearbeitete der Gegner die Streck:

von Arras bis Carency artilleristisch. Bei Carcncy und Ablain
sprang unsere Frontlinie scharf in die feindliche hinein. Diesen
Borsprung wollte er anscheinend abkneifen. Das Feuer in die¬
sen ersten vier Tagen war noch nicht ungewöhnlich. Das echte
Trommelfeuer , mit dem die Attillerie die feindlichen Gräben
zuzudecken und sturmreif zu schießen pflegt , begann erst am
9. Mai mit Tagesgrauen , und zwar nunmehr auf der ganzen
24 Kilometer langen Front bis an den Kanal von La Bassee
hl», wo gleichzeitig die Engländer angriffen . Gegen 11 Uhr
begann der Sturm . Die Zahl der feindlichen Korps, die da¬
mals gleichzeitig eingriffen , steht nicht genau fest. Doch han¬
delt es sich schon um ganz bedeutende Massen. Nun wieder-
holte sich das alte Spiel : ein durch wochenlange Vorbereitun¬
gen verstärkter Gegner stürmt auf die' zusammengeschossenen
Gräben los , dringt hier upd da ein, erobert hier und da ein
paar hundert Meter Gelände, seine Artillerie versucht die feind¬
lichen̂Reserven abzuhasten, er kommt weiter vor — aber plötz¬
lich stößt er auf einen siischen Gegenangriff ; der Gegner hat
seine Absicht gemerkt, der Telegraph hat gespielt, die Funken¬
station hat gearbeitet, Autos rasen mit Soldaten hin und her,
ern wunderbares Ameisengewimmeleutstebt hinter der bedroh
ten Stelle der Front , und wie bei einem pflanzlichen oder tieri¬
schen Organismus ziehen sich alle Lebenskräfte gerade hierhin
zusammen. So ging cs auch hier am 9. Mai . Im Nu war
das Einbruchslochgestopft, der Angriff gebrentst.
, . Don nun an ging der Kampf zunächst um eine gute Front-

linie . Unsere Front hatte sich zwischen Ecurie (bei Arras)

und Angres bei Lens an einigen Stellen verschoben — das
haben unsere Tagesberichte offen gemeldet. Es kam nun dar-
auf an, die Veränderungen, untereinander auszugleichen.
Einige Stellen mußten, koste es, was es wolle, zurückerobert
werden. Sie sind zurückerobert worden. Wir haben in den
letzten Wochen hier 8 Offiziere und 1500 Mann gefangen ge¬
nommen. Andere Stellen der Front , die unsere Leute mit
großem Heroismus verteidigt batten , mußten trotzdem fahren
gelassen werden, weil sie dem Gegner zu billige Angriffsziele
boten. So allein ist die Räumung von Ablain und Carency
zu verstehen, steberblickt man die Front zwischen Arras und
Lens, so sind unsere Geländeverluste bei Ecurie und Neuville
schwach, bei Carency und Ablain haben wir den einspringen-
den Keil aufgegeben, so daß sich unsere Front jetzt dicht westlich
Souchez und von da guer über den Rücken der Lorettohöhe ein
paar hundert Meter östlich der Kapellentrümer auf Angres zu
ausbreitet . Vergleichen wir diesen geringwertigen Gelände-
Verlust mit dem englischen vor Bvvrn, so springt die Bedeu¬
tungslosigkeit des französischen Gewinns klar in die Augen.
Biel wichtiger aber als diese ist das totale Mißlingen
des Durchbruchs  in seinen militärischen und moralischen
Erfolgen. Jetzt gelingt es nicht mehr — davon ist hier alles
überzeugt. Und doch war er — auch nach der Meinung unse¬
rer Heeresleitung — gut vorbereitet und angelegt. Nieder¬
schmetternd muß das auf einen Angreifer wirken, der den Geg¬
ner so tief im Lande hat wie der Franzose.

Die gute Anlage des Durchbruchsversuches zeigte sich auch
in dem englischen Angriff, der gleichzeitig mit dem ersten fran¬
zösischen am 9. Mai nordöstlich und südwestlich von N e u v e
Ehapelle  mit den wahrscheinlichen Zielen Don und La
B a s s e e sich entwickelte. Dieser Angriff ging in zwei Linien
vor sich. . Die erste Linie wird abgeschlagen. Die zögernde
zweite Linie kam gar nicht erst zur Entwicklung. Da wurde
das berühmte englische Blackwalch-Regiment angesetzt — mit
dem Resultat , daß nach vollendetem Angriff 800 seiner Sol-
dateu tot den Boden decken. Von den schweren Verlusten und
der völligen Erfolglosigkeit dieser englischen Angriffe haben
wtr übrigens ein außerordentlich interessantes Zeugnis in
dem Bericht des „Daily Mail "-Korrespondenten, der diese
Kampfe selber mit erlebt hat.

Nun zurück zur französischen Front ! So einheitlich wie
am 9. Mai ist überhaupt nicht wieder angegriffen worden.
Seitdem wir unsere jetzigen wohl überlegten Stellungen inne-
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«rangosen in den Kämpfen bei Att Burnu in der Nacht vom
5.  zmn 6. Juni über 2000 Tote gehabt. Ihre Verluste in den
letzen Kämpfen i-m Abschnitt von See-üI-Bahr sind noch bei
weitem höher. . ^

Mytilenr , 9. Juni . („Doff. Ztg .") Die tranSntlanttschen
Dampfer „Mmrretania " und „Transsylvania " haben in der
Bucht von Mudros 16 000 Mann frische Truppen
a «landet,  die morgen nach Gallipoli weitergehen werden.

Athen, 8. Juni . (D. D. P .) Nachdem im Laufe der
letzten acht Tage die Linienschiffe „Triumph ", „Mascstic"
Md „Agamemnon" von deutschenH-Booten torpediert wor¬
den sind, haben die Verbündeten es für nötig gehalten , ihre
großen Schiffe nach Malta zurückzusenden.
Man erfährt von besonderer Seite , daß die Lage der englisch-
französischen Dardanellenarmee dadurch, daß ihr durch das
Verschwinden der verbündeten Grvßkampfschiffe die Unter¬
stützung der schweren Artillerie entzogen ist, äußerst kritisch
geworden ist. Sie wird schwerlich noch lange die Katastrophe
«rfhaldm können.

Athen, 8. Juni . (D . D. P .) Der Kapitän deS Dampfers
„Lnatolia"  hat den Hafenbehördon von Dolo im
ägäischen Meere (Ostttiste Griechenlands) die Mit¬
teilung gemacht, daß er ein deutsches Unterseeboot
gesehen habe. Das Boot habe sich seinem Schiff auf kurze
Entfernung genähert, habe aber seine Fahrt fortgesetzt, als
di« „Anatolia " die griechische Flagge zeigt«.

Athen, 9. Juni . (D . D. P .) Das Erscheinen deutscher
U - Boote am Suezkanal  hat das englische Ober-
kommando veranlaßt , aus dem Hafendamm von Port Said
Batterien cmffahren zu lasten, die stets zum Eingreifen be-
reit sind. Außerdem wurde der Eingang zum Kanal durch
eine neue Kette versperrt.

Die Vorbereitungen zur Gründung eines täglichen Arbeiter¬
blattes wurden im Frühjahr und im Sommer 1912 gemacht, nach¬
dem die Jndependant Labour Party (unabhängige Arbeiterpartei)
eine kräftige Agitation für die Verwirklichungdieser Idee entfaltet
hatte . Nach ursprünglichem Plane sollten Sozialisten an der Spitze
de« Blattes stehen; aber der Vorstand der Arbeiterpartei bemäch.
tigte sich der Angelegenheit und stellte bürgerliche Journalisten an,
die sehr hohe Gehälter bezogen, aber blutwenig für die Erziehung
der in Gärung sich befindlichenMassen taten. Da? Blatt erschien
gleichzeitig in London und Manchester. Alr der europäische Krieg
ausbrach, wurde es ebenso deutschfeindlich, wie die Blätter North-
cliffes: Der Deutsche wurde .Hunne" geschimpft, und als Genosse
Robert Schmidt einen Artikel zur Erklärung des deutschen Stand-
Punktes versandte, wurde er mit hämischen Kommentaren versehen.
Auch Dernard Shaw wurde wegen seiner objektiven Haltung an¬
gegriffen.

Inzwischen wurde die finanzielle Lage des BlatteS eine ver¬
zweifelte. Die sozialistische Minderheit — mit Ausnahme I - ,N.
Mac Donalds , des Borsihenden der . Daily Citizen"-Gesellschaft, löste
alle Beziehingen zum Blatt , und auch eine ganze Anzahl von Ge-
werkschaften wurden müde, finanzielle Hilfe zu leisten. Die Lon-
doner Ausgabe wurde aufgegeben; die Redaktion zog nach Manchester,
konnte jedoch das leck gewordene journalistische Schifflein nicht mehr
retten . Während der zehn Kriegsmonate brachte der militärische
Mitarbeiter des Blattes täglich seinen Kriegskommentar, in dem
er den Zusammenbruch Deutschlands prophezeite. Noch am 31- Mai
behauptete er , die Lage der Russen vor PrzemhSl sei glänzend : „die
westlichen Fortifikationen der Russen vor Przemhsl sind uneinnehm¬
bar'

des
früheren

Ver¬
dienst«».

Im englischen SewerkschaMamp.
Di « Leitung der Gewerkschaft der englischen Seeleute hat

es bekanntlich bei der englischen Regierung durchgeseht. daß die
in England gefangen gehaltenen Seeleute der mit England
kriegführenden Mächte, soweit diese Seeleute Mitglieder ihrer
gewerkschaftlichen Organisation sind, in einem von der eng
lischen Seemannsorganisation eingerichteten Kamp unterge
bracht werden. Es dürfte die Mitglieder der deutschen Gewerk
fdwften interessieren, wie die Behandlung in diesem Gewerk
schaftskamp. der in Eastcote im Bezirk Northamptonshire
liegt, ist. Aus zwei Briefen , die ein in Neumünster in Hol-
stein geborener Seemann aus der Gefangenschaft nach Hause
geschrieben hat, heißt es darüber : . . . . _ _ . . . ,

„Ich bin schon seit einiger Zeit m diesem Kamp, wo die deut¬
schen Mitglieder des Verbandes untergebracht sind. Wir haben es
verhältnismäßig sehr gut hier und erfteuen uns einer guten De-
Handlung. Wir haben eine gute Verpflegung und gutes Unter
kommen. . . . ES ist ein wunderschönerPlatz hier , und unser Boav
dingmaster (der mit der Verwaltung des Kamps beauftragte Ge
Werkschaftsbeamte) Mr . Wilson tut sein Bestes, um uns das Leben
so schön und komfortabel wie nur irgend möglich zu machen. Wir
haben sehr viel Platz, um uns auSlaufen zu können. Ein jeder kann
sich auf seine Art amüsieren. Der eine liebt Sport , der andere
baut Schiffe und läßt sie schwimmen, wieder ein anderer macht
Musik usw. Viele haben sich einen Garten angelegt , wĉ u sie alle
möglichen Blumensamen und Gemüsesamcn geliefert bekommen,
sowie auch alles erforderliche Gerät . Mr . Wilson hat sogar einen
Preis ausgeseht für den besten Züchter. Ich habe mich mit einem
Genossen auf die Kunstgärtnerei geworfen; wir hoffen. Erstaun-
liches zu leisten. Mit einem Wort , wir haben es sehr gut hier und
keine militärische Bewachung. Ich wünsche nur , daß die englischen
Seeleute eS ebenso gut hätten in unserem lieben Vaterlande . .

Es handelt sich, wie bemerkt sei, nicht um eigentliche
Kriegsgefangene , sondern um „Internierte ".

Die kurze und wechselvolle Laufbahn der „Daily Citizen" —
sie dauerte von Oktober ISIS bis b. Juni ISIS — ist ohne Zweifel
ein Symptom der geistigen Schwäche der britischen Arbeiterklasse.
Die bürgerlichen Parteien werden hieraus ihre Schlüsse ziehen;, sie
werden sich auch durch die Hineinziehung dreier Mitglieder der
Arbeiterpartei ins Koalitionsministerium nicht täuschen lassen. Die
Henderson, Brace und Roberts werden bei etwaigen Friedensver¬
handlungen ebenso wenig befragt werden, wie John Burns bei den
Kriegsvorbereitungen der Asquith, Grey, Haldane und Churchill
befragt wurde.

M die zamilien der Megrteilnehmer.
Bon Reichstagsabg. Gustav Hoch.

„Daily Lltizen" elngegangen.
Da? Tageblatt der englischen Arbeiter stellte sein Erscheinen ein.

Do«u schreibt man unS : Man wird ihm keine Träne nachweinen.
Der .Daily Citizen", das erste tägliche Arbeiterblatt der britischen
Arbeiterklasse, hat es nicht besser verdient. Zwei Millionen Mark
hat es verschlungen, zum größten Teil nur , um den Forderungen
der modernen Zeitungstechnik entsprechen zu können. Nach unter¬
geordneten großstädtischen Neuigkeiten haschte er und kümmerte sich
wenig um den geistigen Inhalt der modernen Arbeiterbewegung.
Er verstand ihn einfach nicht. Und wie hätte er ihn verstehen sollen?
Sein leitender Redakteur Frank Dilnot  kam aus der ZeitungS.
schule Lord Northcliffes, des Eigentümers der „Daily Mail " und
der „Evening News", der schlimmsten Schöpfungen des englischen
Jingoismus . Die geistigen Führer der Arbeiterpartei glaubten , daß
ein Schüler Northcliffes wenigstens die Gabe besitzen müßte , zahl¬
lose Leser und Inserenten zu gewinnen. Sie sahen nicht den Untere
schied zwischen einem bürgerlichen und proletarischen Blatt und
stellten Redakteure an , die wohl die Zeitungstechnik beherrschten,
aber von den Wünschen, Gedanken und Anschauungen der neuen
Arbeitergeneration nichts wußten. Und doch besaß Großbritannien
in den Jahren von 1909 bis 1913 verheißungsvolle Elemente zum
Aufbau einer großen und machtvollen sozialistischenArbeiterpartei!

Die Verhandlungen des Reichstages über die Verbesserungen
der Entschädigungen, die an die Familien der im Kriege gefallenen
oder arbeitsunfähig gewordenen Kriegsteilnehmer gezahlt werden
sollen, sind jetzt beendet und ihr Ergebnis ist so, daß eine genaue
Aufklärung der in Betracht kommenden Familien notwendig er¬
scheint. Leider muß jede Familie, deren Ernährer zum Kriegsdienst
eingezogen ist. mit der Möglichkeit rechnen, daß auch sie in die
traurige Lage kommt, die Entschädigungenin Anspruch nehmen zu
müssen. Daher ist diesen Familien zu raten, die Belehrungen über
den Anspruch auf die Entschädigungen, wie sie sich jetzt gestaltet
haben, für alle Fälle sorgfältig aufzuheben.

Eine besondere Schwierigkeit für die Erlangung der jetzt zu»
gestandenen Verbesserungenliegt darin, daß die Militärversorgungs¬
gesetze und das Militär -Hinterbliebenengesetz unverändert geblieben
sind, also über die Verbesserungen nichts sagen. Ebenso geht aus
den Beschlüssen des Reichstages allein — und nur sie werden in der
Regel den unteren Behörden bekannt — nicht mit der nötigen Be¬
stimmtheit. hervor, was die Familien verlangen können. Maßgebend
hierfür sind vielmehr die gesamten Verhandlungen über diese Frage
sowohl in dem Reichshaushalts-Ausschuß als auch in der Voll-Ver-
sammlung des Reichstags. Hieraus ergibt sich:

Die Entschädigungen, die nach den Militär -Versorgungsgesetzen
und nach dem Militär -Hinterbliebenengeseh zu zalflen sind.^stellen
nur die unter allen Umständen zu gewährenden Mindestleistungen
dar . Zu ihnen sind jetzt Verbesserungengekommen, _bie sich auf den
Kreis der anspruchsberechtigtenPersonen, auf die Höhe der Leistung
und auf das Verfahren beziehen.

Anspruchsberechtigtsind nach dem Militär -Hinterbliebenengesetz
die Ehefrau , Kinder, Eltern und Großeltern der im Kriege gefalle¬
nen Kriegsteilnehmer. Die unehelichen Kinder und _bic Pflegekinder
können nach dem Gesetz nichts verlangen. Diese Härte soll überall
dort beseitigt werden, wo der gefallene Kriegsteilnehmer zum Unter¬
halt dieser Kinder entweder gesetzlich verpflichtet war oder tatsäch¬
lich sreiwillig^ ieigstragen hat. In entsprechender Weise sollen für
die Hinterblreoenenversorgung den Eltern gleichgestellt werden die
Personen , die den gefallenen Kriegsteilnehmer wie ihr Kind erzogen
haben und von ihm wie von ihrem Kinde unterstützt worden sind
oder unterstützt worden wären

bei der Witwe . . etwa 30—40®/«
Vollwaise . . 20—30»/o

„ „ Halbwaise . . 1!~ | 0°j®den Elter» . ; . • • » 20®/*
„ dem ganz arbeitsunfähigen Krieg«-

. . * %
„ btm hilflosen Kriegsteilnehmer . . 100°/*

Jedoch sollen die Zuschläge nur so weit bewilligt werden, daß
alle Bezüge für eine Familie zusammen nicht mehr als etw-
2400 Mark oder das Gesamteinkommender Familie nicht mehr «ns
5000 Mark jährlich betragen.

Für den teilweise arbeitsunfähigen Kriegsteilnehmer soll d,e
Verdienstmögllchleit berücksichtigt werden. Nehmen wir an, ein solcher
Kriegsteilnehmer soll nach dem Gutachten der Aerzte noch 30 Pro¬
zent Arbeitsfähigkeit besitzen. Findet er «aber ohne ferne schuld über¬
haupt keine Arbeit oder nur solche, bei der er nicht 30 Prozent des
vollen Verdienstes erreichen kann, so soll ihm im ersten Falle die
Vollrente, im zweiten Falle die Rente ausgezahlt werden, dre fernem
Verdienste entspricht. .

Das Verfahren ist ganz besonders wichtig für dre Erlangung
der Mehrleistungen . Den Anspruch hat der Berechtigte bei der OrtS.
volizeibehörde seines Wohnortes anzumelden. Ob aber hrer ,murer
die nötige Kenntnis dessen besteht, was über die Bestimmungen der
Militär -VersorgungSgesetzeund des Militär -Hinterbliebenengesetzes
binaus verlangt werden kann, ist sehr zweifelhaft. Daher Dorf sich
ber Berechtigte nicht durch eine ungünstige Auskunft der OrtSpolrzci-
bebörde zurückschrecken lassen, sondern muß darauf bestehen, daß sem
Antrag so angenommen wird, wie er ihn stellt, daß also auch die
Mehrleistungen verlangt werden. Wird ihm das von der Ortspolrzei-

| behörde verweigert , dann muß er sich bei der Vorgesetzten Behörde
beschweren. m

Sollen die Entschädigungen für uneheliche Kmder oder Pflege¬
kinder gewährt werden, dann muß gleich der genaue Nachweis dcrfur
beigefügt werden, daß die behaupteten Unterstützungen früher er¬
folgt sind. Eltern , die erst nachträglich unterstützungsbedürftig ge-
worden sind, haben ihre wirtschaftliche Lage zu schildern und dürfen
ebenfalls Beweise, die beigebracht werden können, nicht vergessen.
Dasselbe gilt für teilweise arbeitsunfähige Kriegsteilnehmer, die
eine höhere Rente haben wollen, weil sie nicht so viel verdienen kön¬
nen, wie ihrer Rente entspricht, sie haben ihren Verdienst nacihzu-
weisen. Das wird in der Regel am einfachsten und besten durch ernen
LohnauSzug des Arbeitgebers geschehen.

Schwieriger wird manchmal der Nachweis in den Fällen sein, in
denen der frühere Verdienst eines gefallenen Kriegsteilnehmer« in
Betracht kommt. Wo er aber irgend möglich ist. muh auch in diesen
Fällen der Lohnauszug des Arbeitgeber? beschafft werden. War
der Verdienst des Gefallenen vor dem Eintritt des Männer in den
Kriegsdienst außergewöhnlich gering, dann ist der Nachweis für die
Zeit des regelmäßigen Verdienstes notwendig.

Es kann sich aber auch um einen Gefallenen oder Verletzten
handeln , der so jung ist, daß er vor seinem Eintritt in den Kriegs-
dienst noch gar keinen oder einen ganz geringen Verdienst gehabt
hat . Für ihn muh der Verdienst nachgewiesen werden, den der junge
Mann nach seiner vollständigen Ausbildung erlangt hätte. . Für Ge¬
schäftsleute, Bauern usw. werden die Steuern des Kriegsteilnehmer«
einen Anhalt znr Schätzung de» früheren Arbeitsverdienstes bieten;
daher wird der Steuerzettel dem Anträge beizulegen fein.

Die ärztlichen Gutachten werden für teilweise Arbeitsunfähige
sehr wichtig sein. Hält ein Verletzter die ihm bewilligte Rente für
zu gering und glaubt er, daß ein anderer Arzt seines Bezirks ein
günstigeres Gutachten abgeben kann, so soll der Berechtigte ausdrück¬
lich beantragen , daß von diesem Arzte ein Gutachten eingeholt werde.
Dies Gutachten wird ihn darüber beruhigen, daß er in der Tat die
ihm zustehende Rente erhalten hat.

Nach den Verhandlungen im Reichstage ist anzunehmen , bat;
die hier angeführten Verbesserungender Entschädigungen gewährt
werden , wenn nur der richtige Weg dazu eingeschlagen worden ist.
Wo daher die Bemühungen nicht den erwarteten Erfolg gehabt
haben, ist zu vermuten, daß ein Fehler vorgelommenist. Daher wird
eS gut sein, wenn sich dann die Beteiligten an ein Arbeitersekretariat
wenden. Ueberhaupt werden ihnen die Arbeitersekretcrriate i» .der-
artigen Angelegenheiten wertvolle Hilfe leisten können.

vermischte rkriegrnachrichten.

Die Eltern haben nach dem Militär -Hintevbliebenengesetz nur
dann einen Anspruch, wenn ihr Lebensunterhalt von dem Sohne,
der ihnen durch den Krieg entrissen worden ist, bereits früher ganz
oder überwiegend bestritten wurde. Außerdem sollen jetzt diejenigen
Eltern anspruchsberechtigt sein, die sich erst nach dem Tode ihres
Sohnes nicht mehr aus eigener Kraft ernähren können und daher
der Unterstützung bedürftig geworden sind.

Die Höhe der Unterstützungen richtet sich in erster Linie nach den
Militär -Dersorgungsgesetzen und dem Militär -Hinterbliebenenge-
setze. Wenn aber diese Bezüge in keinem Verhältnis zu dem früheren
Verdienst des gefallenen oder arbeitsunfähig gewordenen Kriegsteil¬
nehmers stehen, sollen Zuschläge gewährt werden. * Die Zuschläge
sind so zu bemessen, daß sie, zusammen mit den Bezügen nach den
Gesetzen, betrogen:

Der Chef des französischen Marinestabs,  Vize¬
admiral Aubert , ist gestorben.  Vizeadmiral JonquiSres
wurde als sein Amtsnachfolger ernannt.

Die „Daily News" melden aus Lissabon:  Der Gouverneur
von A ng ola hat den Befehl erhalten, die Truppen zu einer Aktion
der militärischen Besetzung Deutsch - Südwest¬
afrikas  bereitzuhalten.

hüben, versucht der Gegner, sich an einzelnen Stellen zwi -
schenAngres und Arras  festzubeitzen. Ungefähr 46
Angriffe  haben sich im ganzen gegen dieses Stück unserer
Front gerichtet. Aus dieser ungeheuren Zahl — 8 der An¬
griffe waren größer — mag man erkennen, was diese furcht¬
bare Schlacht von unseren kämpfenden Leuten verlangt hat —
eine Schlacht, die nach den Massen der in ihr kämpfenden
Truppen diejenige von Sedan weit hinter sich läßt . Von den
Punkten , die der Gegner am battnäckigstenin letzter Zeit an¬
greift , mag zunächst als wichtigster unsere Stellung auf der
Lorettohöhe genannt werden. Sowohl von Aix-Noulette wie
von Ablan her, als auch natürlich auf der Kuppe selber, greift
er mit unermüdlich frischen Truppen an. Diese Höh« und
ihre heilige Kapelle spielt in den Gemütern der Franzosen
eine fast religiöse Rolle, und es ist rührend zu sehen, wie die
Soldaten der antiklerikalen Republik sich für dies Heiligtum
des alten Frankreich opfern. Ein zweiter wichtiger Angriffs¬
punkt sind die Hohen von Dincy und die von ihr beherrschten
deutschen Jnfanteriestellungen . Ich habe diese Höhe im
Februar , als dort von unseren Leuten unter Glas das erste
Frühgemüse gezogen wurde, geschildert. Diese Höhen, wie auch
das an ihrem Fuße liegende Vincy selber liegen heute Tag und
Nacht unter schwerstem Feuer . Endlich nenne ich Neuville.
Diese Stadt ist heute halb von uns, halb von den Franzosen
beseht. Fast täglich svielen sich in ihr schwere Straßenkämpfe,
Barrikadenkämpfe, Häuserkämpfc ab. Neuville ist bekannt ge-
worden durch jene Abteilung deutscher Soldaten , die, von den
Franzosen gefangen genommen, durch unsere eigenen Leute
beschossen worden war. Zur Aufklärung dieses Borkomm-
nisses, das bekanntlich in der gegnerischen Presse zu den häß¬
lichsten Verdächtigungen des Geistes unserer Truppe » geführt
bat , hotten wir gestern, daß die Franzosen unsere Leute ab¬
sichtlich in jener mißlichen Situation gelassen hatten , die ein
Befeuern durch uns nach sich ziehen mußte. Durch das Rusen
der betreffenden Soldaten jedoch, durch das Hi-nüberschreven

der deutschen Parole mitten im Kampfeslärm, rvurden unsere
Soldaten erkannt und selbstverständlich hörte das Schüßen
sofort auf.

Die geschilderten Kämpfe sind, wie gesagt, noch in vollem
Gange . Unsere Stellung ist gut — an einigen Stellen (z. B.
an dem Sack zwischen Neuville und Ecurie) für den Gegner
recht ungünstig . Niemand zweifelt, daß nächstens auch dieser
große Durchbruchsversuch in völliger Ruhe erstirbt . Aber bis
dahin wird noch manche Kanone brüllen, mancher zähe An¬
griff muß niedergeschlagen Vierden, manche Frage und
mancher Fluch wird sich hüben und drüben regen an die An¬
stifter und an die Verlängerer dieses furchtbaren Krieges.

Dr . A d o l f Köster , Kriegsberichterstatter.

llnfallziffern.
Vor kurzem ist der neueste Bericht der Berufsgenossen¬

schaften für das Jahr 1613 erschienen. 8m folgenden geben
wir eine kurze Zusammenstellung der wichtigsten Zahlen
über die Ergebnisse der gewerblichen Berufsgenossenschaften
mit einigen ergänzenden Detailberechnungen wieder-

1912
rahl der gewerblichen Berufsgenossenschaftm ©0
Zahl der versicherten Betriebe ^ 2 600
Zahl der versicherten Personen 10 178 577
Zahl der Vollarbeiter §011570
gahl der gemeldeten Unfälle 547 700
Zahlder gemeldeten UnfälleauslOOODollorbeiter 60,78
Zahl der Getöteten
gahl der dauernd völlig Erwerbsunfähigen
Zahl der dauernd teilweise Erwerbsunfähigen
Zahl der vorübergehendErwerbsunfähigen
Zahl der Hinterbliebenen Getöteter
Erstmalig entschädigte Unfälle

>Entschädigte Unfälle insgesamt
Verletzte Rentenempfänger insgesamt

Summe der gezahlten
Entschädigungen f. Ber-
letzte u . Hinterbliebene ' )

Schundwaren in der Etappe.
Aus dem 1. Juniheft des Kunstwarts: Allmählich ist der d̂eut¬

sche Kaufmann dem deutschen Soldaten bis dicht hinter die Front
gefolgt. In den Etappenstationen konnte er hier und da lernen
Laden aufschlagen. Das ist erfieulich, denn einmal geht nun ein
großer Teil des deutschen Goldes statt in belgische und ftanzösische
wieder in deutsche Hände über, und zum anderen erhält der Soldat
beimatliche Ware in heimatlichen Läden, welches ihm eine Bequem¬
lichkeit und eine Freude ist. Zudem ist unsrer deutschen Industrie
und unfern Kauflcuten die beste Gelegenheit geboten, den Franzosen
und Belgiern einmal unmittelbar zu zeigen, daß deutsche Waren
nicht nur den Vergleich mit ihren aushalten , sondern sie sogar über-
treffen. Wird aber die Gelegenheit auch dazu ausgenutzt ? Soldaten
haben uns „Proben" deutschen Handels in der Etappe zugeschickt,
die nicht dafür zeugen, insbesondereAnsichtskarten, die auf der tief-
sten Stufe des Kitsches stehen. Und doch ist es wichtig, daß wir uns
im Feindesland nicht nur als die militärisch Ueberlegenen, sondern
auch als die in Gewerbe und Industrie Ueberlegenen zeigen. Dre
Heeresbehördcn, die den Kaufleuten die Möglichkeit und die Erlaub¬
nis zum Handeltreiben in der Etappe geben, dringen schon hier und
dort darauf , daß wirllich gediegene Waren dort vertrrebcn werden.
Ein Bemühen, das der ernstesten Unterstützungauch aus politischen
Gründen wert ist.

Dumme der gezahlten
Renten an Verletzt«

1913
68

628 335
10 630 437
9 476 333

581 211
61,33
6 573

363
22 901
45 141
14 255
74 978

526 509
447 112

TOI
125551330 .—

238.48
—65

82 396 314.—
184.29
— .50

1 215.35
23 .36

1,96-

6594
352

23566
43976
14631
74488

532403
457171

Mk.
überhaupt 120237 474.—
pro Unfallu.Jahr 225.84
pro Unfall«.Tag —.62
überhaupt 81491874 .—
pro Rentneru.Jahr 178.25
pro Rentneru.Tag —.49

JahreSdurchschnittslohn pro Vollarbeiter *^ 1.99
Zunahme desDurchschnittSlohn.geg.daSDoriahr 44.16

„ „ „ „ „ » w ' /» 3,80
Neu hinzugekommen sind im Jahre 1813 &ryer  Derufs-

aenossenfchaften. die Detail-Handels-B.-G. und die ^ rstche-
rungSgenossenschast der Privatfahrzeuge und Reittterbesttzer.
D ^ Zahl der versicherten Betrübe hat « ne Zunahrrw von
65 732 erfahren , die der Vollarbeiter um ^4  663. Erhöht
hat sich auch wieder die Zahl der Unfälle Die Zahl der
dauernd teilweise Erwerbsunfähigen hat ch>genonnnen . da.
gegen weist die Zahl der vorübergehend Erwerbsunfähigen
eine wesentliche Steigerung auf. was auf die Rechtsprechimg
zurückzusühren sein dürfte Daraus erNart sich auch tr^
vermehrter Unfälle der Rückgang der entschädigten Unfälle
insgesamt , als auch der Verlebten . Der Jahresdurchschnitts
lohn eines Vollarbeitcrs hat sich gegen dos vorige Berrchtsrahr1' nur unwesentlich erhöht.*) Einschließlich Kur- und Vcrpslegungskosten, erhöhtes Kran¬
kengeld, Abfindungen mrd Sterbegeld.
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Vorsitzender Graf teilt mit . daß der Jahresbericht des Fcauen-
bildungsvereins eingegangen ist.

Zur Erörterung steht zunächst eine dringliche Anfrage von
Flauaus (Fortschr. Vpt.) über den

Kleifchvcrkairf auf Der Freibank.
Zur Begründung betont der Interpellant , daß er durch Persönliche
Inaugenscheinnahme an der Freibank , und zwar in den Zeiten
abends von 8% Uhr bis 9% Uhr und morgens von 6 Uhr bis
61h Uhr sich überzeugt habe, datz die bedürftigen Leute die ganze
Nacht hindurch bis zur Zeit der Fleischausgabe, die erst um 7 Uhr
morgens beginnt , auf dem Bürgersteige unter freiem Himmel aus¬
harren müssen. Es handelt sich hier um Hunderte von Menschen,
meistens Frauen , zum Teil auch Knaben und Mädchen, welche
dicht gedrängt die Nacht vor dem Gebäude stehen. An Maßnahmen
zur Beseitigung der Mißstände verlangt er Verkaufsstellen in den
einzelnen Stadtteilen ; vielleicht würde auch der Konsumverein das
Fleisch in seinen Filialen zum Verschleiß bringen.

Stadtrat Meckbach gibt die Uebelstände an der Freibank zu.
Verschiedene Versuche, sie zu beseitigen, seien fehlgeschlagen, llebri-
acns sei die Freibank nicht eingerichtet, um armen Leuten billiges
Fleisch zu verschaffen, sondern um den Eigentümern des Fleisches
die Möglichkeit zu geben, es unter städtischer Aufsicht recht rasch ab¬
zusetzen. Nach seinen Ermittelungen warten auch niemals 400
Personen die ganze Nacht, höchstens sind es 30. Aber auch diese
brauchen nicht die ganze Nacht zu warten , wenn sie morgens erst
kaufen wollen. Mißlich sei es ja, daß auch Kinder sich oft zur
Nachtzeit dort aufhalten ; den Verkauf an sie könne man schließlich
untersagen . Die Polizei aber heranzuziehen, sei nicht wün¬
schenswert.

Zielowski (Soz .) meint , die Mitzstände sind seit Jahren be¬
kannt und ihre Beseitigung von sozialdemokratischerSeite wieder¬
holt verlangt worden. Sie sind in der Organisation begründet,
jedoch nicht größer, wie in andern Städten auch. Bei dem Antrag¬
steller müssen deshalb schon andere Motive maßgebend sein, als die,
Aenderung zu verlangen . (Zuruf : Stadtratswahl ! Heiterkeit.) Die
an den Konsumverein gestellte Zumutung , das minderwertige
Fleisch zum Verkauf zu übernehrnen, müsse er höflich aber entschie¬
den ablehnen. Der gute Ruf des Konsumvereins , nur Qualitäts¬
ware zu liefern, komme sonst in Gefahr, Am schlimmsten sind die
Mißhelligkeiten an der Freibank im Herbst und Winter ; denn auch
um diese Zeit finden sich schon nachts Leute dort ein. Personen
jedoch, die dem täglichen Erwerb nachgeben, können es nicht sein.
Die Errichtung einer Warteballe könne diesen Uebelstand vielleicht
etwas ändern. Der Verkauf an Kinder aber sollte unter allen
Umständen untersagt werden; das geht auch ohne Polizei . Die
Lehrer sollten in den Schulen darauf aufmerksam machen. Viel¬
fach sind es Kinder , die nicht für die eigenen Eltern , sondern für
gewisse Interessenten dort kaufen. Bei der Errichtung von Ver¬
kaufsstellen in den einzelnen Stadtteilen würden sich die gleichen
Schwierigkeiten einstellen,

Dr . Rumpf (Natl .) ist der Ansicht, datz die Uebelstände nicht
in der Organisation , sondern bei den Käufern liegen. Abends
brauchen sie nicht schon zu kommen, wenn sie morgens Fleisch kaufen
wollen. Das Publikum müsse aufgeklärt werden-

Langgemach (Soz .) verlangt, daß der Kinderfrage erhöhte Auf¬
merksamkeit geschenkt wird. In sächsischen Städten habe die Polizei
Kinder von den Freibänken fortgewiesen; sie gebären nicht in diese
Kreise. Die Viehhofverwaltung sollte einmal feststellen, aus welchem
Milieu sich die Käufer rekrutieren . In der Regel sind es Speise¬
wirtschaften und Pensionen, die durch fremde Kinder dort Einkäufe
machen lassen und das Fleisch wirtschaftlich verwerten.

Nach weiteren Aeußerungen von Ranis (Natl .) und Flauaus
(Fortschr. Vpt.) geht die Anfrage an den Organisationsausschuß.

Eine zweite dringliche Anfrage bezieht sich auf
Nieverräder Stratzeilvertzättniffe.

Langgemach (Sozi ) schildert die unhaltbaren Zustände an der
Rennbahnstraße und Grundhofstraße. Der Bretterzaun , mit dem
die ' Rennbahn umgeben sei; sei nicht nur ein Hindernis/sondern
auch ein Schönheitsfehler; er müsse beseitigt werden, Auch die
Zustände in der Grukidhofstraße können nicht mehr bestehen bleiben.

L-tadtrat Franzc verspricht Mhilfe.
Die Anfrage wird dem Tiefbauausschuß überwiesen.
Von den Vorlagen des Magistrats interessiert nur die über den

Waldsriedhof in Lbcrrav.
Vindewald (Fortschr. Bpi .) tvünscht, daß die sanitären Verhält¬

nisse auf dem alten Friedhof gebessert werden, weil nach der Vorlage
dort noch Leichen beigescht werden sollen.

Bürgermeister Dr . Luppe erwidert , daß man erst abwarten
müsse, wie sich die Bevölkerung mit den Bestimmungen des Wald¬
friedhofes abfinde. Eine Wiederbelegung des alten Fricdhofeö sei
nicht geplant.

Tie Vorlage wird dem Stiftungsausschnß überwiesen.
Aus schutzberichte.

Bei dem Bericht über den Baubedürfnisstand der Aemter für
4915 wünscht Lion (natl .) die Herstellung von Treppen im „Franken¬
steiner Hof"; sie spotten jeder Beschreibung.

Stadtrat Dr . Woell erklärt, es sei nicht rötlich, in den „Franken¬
steiner Hof" noch große Summen hineinzustecken. Die Räume sollen
für andere Zwecke Verwendung finden.

Walter (Fortschr. Vpt.) beschwert sich, daß der Brunnen am
Kurfürstenplatz zu allerlei Unfug benützt wird. Ein Schutzgeländer
sei notwendig.

Vindewald (Fortschr. Vpt.) rüg :, daß ein Spielplatz in Oberrad
auf Anordnung der Stadtgärtnerei geschlossen worden sei, weil sich
Anlieger über angeblichen Spektakel der Kinder beklagt hätten.
Jedenfalls sei es ausfallend, einen Garten kurzerhand zu schließen,
der von Magistrat und Stadtverordneten als Spielplatz frei-
gegeben ist.

Die im Haushaltsplan vom Magistrat vorgesehene außeretats-
inäßige Ausrückung eines Beamten in eine höhere Gehaltsklasse
wird auf Antrag von Zielowski (Soz. ) bis nach dem Kriege zurück¬
gestellt, um die Gründe des Magistrats nochmals zu hören.

Städtisches Frievhoftvese « .
HenS (Fortschr. Bpt .) berichtet für den Stiftungsausschutz über

eine vom Stadtverordneten Professor Sittig ausgearbeitete Denk¬
schrift, nach der in Zukunft das Friedhofswesen geregelt werden soll.

Walter (Fortschr. Vpt.) wünscht eine Arbeitsteilung im Fried-
hofzwesen, in Friedhofs- und Denkmalspflege. Die Reibungen
zwischen Handwerkern und Künstlern einerseits und Friedhofsamt
andererseits müßten beseitigt werden. Der Redner beschwert sich,
daß viele Arbeiten nach auswärts vergeben würden. Bei Kunst¬
gießerarbeiten wende man sich unnötigerweise nach München.

Lion (natl.) lobt die fleißige Arbeit des Stadtverordneten Prof.
Sittig . Die Denkschrift sollte weiteren Kreisen zugänglich gemacht
werden. Er beantragt , der; Magistrat zu ersuchen, eine Beschluß¬
fassung über Neuanlagen von Friedhöfen bis nach dem Frieden
zurückzustellen und dann unter Zuziehung von Prof . Sittig und
Frankfurter Künstlern eine Reform des Friedhofwesens anzubahnen.

Bürgermeister Dr . Luppe hält den Vorschlag von Pros . Sittig,
einen Mann mit uneingeschränkten Machtbefugnissen an die Spitze
des Friedhoswesens zu stellen, für undurchführbar . Tie sachlichen
Wünsche seien bereits durchgeführt. Neue Friedhofsanlagen seien
in nächster Zeit nicht geplant.

Der Bericht wird antragsgemäß dem Magistrat mit dem Er¬
suchen überwiesen, bald eine Vorlage über das Friedhofswesen aus¬
zuarbeiten . Dem Antrag Lion wurde ebenfalls zugestimmt.

Die Mehllief. 1 .
Fromm (Fortschr. Vpt.) internet i >cit Magistrat in einem

dringlichen Anträge über die Mchlvcu .iiung. Er betont. Mehl¬
händler, Bäcker und Konsumenten seien unzufrieden, die Qualität

UM jmöenfen unfern auf Dem
MMnnM sefnllenenlöemiffen!

_ES * - -
Joses Lauer. Schlosser. 5ranks.-5achseuh.-Ost ff

22 Jahre , gefallen am 8. April in Belgien

Friedr. SchSberle, Gärtner. Mnkf.-Nordend
28 Jahre , gemUen am 28. April in Rußland

Ludwig Martin. Zabrikarbeiter. Niederursel
gefallen im April in den Karpathen

Johann Valentin Jost, Win-ecken
gefallen am 17. Mai in Rußland

Aonrad Walter. Windecken
gefallen am 17. Mat in Rußland

Jakob Rauch, wachenbuchen
gefalle« am 18. Mat in Galizien

Rarl Stickelmayer. Steindr., Langendiebach
29 Jahre , gefallen am SV. Mat im Pricsterwalb , (Frankreichs

Fritz SonnKirch, Glaser, Weilmünster
gefallen in Rußland

sei sehr schlecht. Ter Magistrat dürfe ein solches Mehl nicht von
der Kriegsgetrcidegesellschaft abnehmen. Der Redner rügte auch
die Herabsetzung des Brotquantums , das jetzt ungenügend sei. Die
Brotscheine müßten derart sein, daß man sich auch kleinere Quanti¬
täten beschaffen könne. Den Kranken müsse, da ja genug Mehl vor
Händen sei, reines Weizenmehl zur Verfügung stehen.

Drißler (Fortschr. Bpt .) weist darauf hin, daß mit dem Mehl
kein einwandfreies Brot hergestellt werden könne. An die Bestim¬
mung, dem Brot 2» Prozent Kartoffelmehl zuznsetze«, habe sich fast
kein Bäcker gehalten, auch er nicht. Mehr wie 19 Prozent Kartoffel¬
zusatz sei selten verarbeitet worden. Alle Theorie sei grau . (Zuruf:
Auch das Mehl!) An Mehlproben zeigt er, wie minderwertig zur¬
zeit das Mehl ist.

Stadtrat Dr . Rößler erlviderte, es sei nur ab und zu unter
den 990 Säcken Mehl, die täglich geliefert werden, ein schlechter
Sack. Zwei Sachverständige seien angestellt. Wenn schlechtes Mehl
geliefert wurde, sei sofort reklamiert worden. Mehl wie in Friedens-
zeiten kann nicht geliefert werden. Man müsse auch damit rechnen,
daß wir das Mehl von 30 verschiedenen Mühlen zugewiesen erhielten,
lieber die Qualität des Brotes sei kaum eine Klage gekommen. Die
Brotrationen seien nach dem Beispiel anderer Städte herunter¬
gesetzt worden. Familien , die darum einkommen, erhalten Zu/atz-
brotscheine.

Hopf (Soz .) weist darauf hin, daß von den Bäckermeistern die
Bestimmung begrüßt worden sei, die zwölfstündige Tagschicht ein-
zuführen. Die großen Brotfabriken und Konsumbäckereien seien
davon am schlimmsten betroffen worden ; bei ihrem fortwährenden
Schschtpechselseien 12 Stunden täglich ausgefallen. Jetzt stelle es
sich heraus , daß die B ä cke r sich nicht den Bundesratsbestimmun¬
gen gefügt, sondern gepfuscht und geschwindelt  hätten.
Enrweder baden sie ihren Mehlumsatz höher oder ihr Brötchen-
auantum zu hoch angegeben. Um diese Zeit ist das Mehl leicht
dem Verderben ausgesetzt; vielleicht ist auch zu viel ausgemahlen.
Da, wo besseres Brot geliefert würde , ist gepfuscht worden. Ein¬
zelne Bestimmungen muhten von der Polizei gemildert werden.
Großen Betrieben könne man ganz gut gestatten, eine Stunde
früher anzufangen , und auch den Sauerteig anmachen lassen. Der
Kartoffelzusatz habe dem Brot nichts geschadet; nur müsse das Mehl
besser sein und auch gut gelagert werden.

Oberbürgermeister Boigt wandte sich entschieden gegen das von
Drißler gemachte Geständnis , datz er und die. meisten Bäcker die
Bestimmungen nicht beachtet, und sich strafbar gemacht haben . Die
Abnahme des schlechten Mehles sei verweigert worden. Die Kriegs¬
getreidegesellschafthabe sich entgegenkommend gezeigt. Man habe
wiederholt das Brot u. a. auch von Prof , von Noorden untersuchen
lassen, und cs sei als bekömmlich bezeichnet worden. Im großen
und ganzen sei die Mehlverteilung in geordneter Weise vor sich
gegangen. Mängel würden abgestellt wecken.

Wegen Beschlußunfähigkeit mußte die Aussprache abgebrochen
werden. — Schluß 914 Uhr.

Der Hessen Sturm ans den Uobila.
(W. T. B.) Ein schöner Frühlingstag war der Karfreitag in

den Karpathen . Im Tale der Birava herrschte buntes kriegerisches
Treiben. Soebdn waren dort deutsche Truppen eingetroffen und in
den Taldörfern zur kurzen Ruhe übergegangen. Die Mannschaften
saßen am Rande des klaren Bergflüßchens und wuschen ihre Sachen
oder badeten sich im klaren Naß, Pferde wurden zur Tränke geführt
und plantschten in der blauen Flut . Letzte Kolonnen strebten auf
der Talstraße ihren Qua Vieren zu.

Von Norden her, wo die Kampfstellung lag, und woher dauernd
Kanonendonner dumpf herübergrollte , kam auf der Straße im
schnellen Trabe ein Stab zurückgeritten. „Unser General war vorn,"
sagten sich die Mannschaften und fuhren in ihrer friedlichen Be¬
schäftigung fort.

Noch einige Minuten später — dann flog das Wörtchen „Alarm"
von Mund zu Mund. Ein kurzes eiliges Durcheinanderhasten, schon
sammelten sich die ersten Infanterie -Gruppen , im Trabe rückten don
rückwärts Artilleriekolonnen an , und bald fädelte sich Truppe auf
Truppe zu einer einzigen langen porwärtsstrebenden Marschkolonne
ein.

An Höhe 370 nordwestlich Ujbanja stellten sich die deutschen
Truppen bereit. Vom Feind war nur bekannt, daß er einen über¬
mächtigen Druck auf die weiter nordwärts gelegene österreichische
Stellung ausübc. Die deuffchc Artillerie fuhr vor ; da es keinen
anderen Weg gab, im Bach entlang, bis zur Achse versanken die
Räder in dem Schlamm, Zehn Pferde vor ! so mußte es gehen. Und
es wurde geschafft. Nach und nach kam jedes Geschütz an seine
Stelle.

Der Tag wollte zur Neige gehen. Vom Feinde war noch nichts
bemerkt. Nur einzelne Schrapnells platzten links seitwärts , über den
Wäldern. So ging es weiter, über 370 hinweg in den Wald hinein,
Richtung auf Trostjanskirch.

Cs war ein böser Marsch. Steile Berghänge hinauf, hinab, auf
unergründlichen Schlammpsaden, auf denen das Pferd den Dienst
versagte. In Reihen nebeneinander bahnten sich die Kompagnien
ihren Weg längs des Pfades durch den Wald.

Die Nacht brach herein. Nach kurzer Rast ging es weiter , Mann
hinter Mann . Endlich war die schneebedeckte Höhe erreicht, es war
fast Mitternacht geworden. ,Hier wird biwakiert. Die Mannschaften
schaufelten den Schnee beiseite, hüllten sich in Zeltbahnen und Man¬
tel und sanken erschöpft bald in Schlaf. Bei der Nähe des Feindes
konnte kein wärmendes Feuer entfacht werden, eine Schützenkette lag
als Sicherung vorn.

Kurz war die Ruhe. Um 3 Uhr früh verzehrte die Mannschaft
einen Teil der eisemcn Portion und machte sich bereit . Eine Stunde

später trat die deutsche Reserve-Jnfanterie -Brigade mit Schütze,,
linie vorn, dahinter auseinander gezogen die geschlossenen KvU.
pagnien, den Vormarsch gegen die feindlichen Stellungen an . Schon
bald begrüßten sie die ersten Gewehrschüsse. Prasselnd fuhren sst
durchs Gezweig, ihr Schall brach sich vielfach an den steilen Wänden.
Vorwärts gegen den unsichtbaren Feind ! Bergauf , bergab, und
durch die Schluchten und Täler krachte das Flankierungsfeuer der
versteckten Ruffen. Im „Marsch marsch" ging es die letzte Strecke
bis zur Höhe; schwache russische Postierungen in Schützenlöchern
wnrden überrannt . Im übrigen hatte der Feind seine Vorstellungen
bereits aufgegeben.

Gedeckt durch den Wald, sammelten sich die Kompagnien an der
Höhe. Von hier aus ließ sich das Vorgelände überschauen.

Gerade vorwärts , durch lichtbewaldete Schluchten und niedrige
Höhenwellen getrennt , ragte breit und massig, wie eine gewaltige
natürliche Festung, der kahle Rücken der Höhen 600 und 640 (Kobila)
3 Kilometer westlich Virava empor. Nur zwei schmale Höhenrücken,
weil rechts von der Höhe 582 her und weit links von 475 über Ja.
tvirskä, stellten wie zwei Landzungen eine gleichmäßig ansteigend«
Landverbindung dar. In der Front war eine Annäherung nicht
möglich.

Bon links war heftiges Gewehrfeuer zu hören. Dort versuchte
unser Verbündeter gegen Jowirska vorzukommen. Unsere Kom.
pagnien bogen auf die Höbe 582, um hier weiter vorzustoßen. Der
Feind erkannte die Vormarschbewegung und ließ seine Geschütze
spielen. Doch schien er sich über die Stärke des Angreifers nicht im
Klaren. Ein von ihm mit unzureichenden Kräften aus der Schlucht
südlich 600 geführter Gegenstoß brach im Infanterie - und Maschinen¬
gewehrfeuer -ruf nächste Entfernung zusammen. Gegen Nachmittag
erreichten unsere Truppen alte österreichische Stellungen gegenüber
den russischen Verschanzungen auf dem Bergrücken des Kobila und
ruhten die Nacht darin in Gefechtsbereitschaft.

Wunderbar stieg am Morgen des ersten Osterfeiertages der
Sonnenball hinter dem nahen Karpathenkamm empor. Frühlings,
stimmung lag über Wäldern, Schluchten und Höhen. Und doch sollte
bald wildester Kampfeslärm die friedliche Festesstille stören. Der
Sturm aus den Kobila war an gesagt.

Unsere Artillerie begann den Tanz . Schweres und leichtes Ge¬
schütz warfen ihre Granaten und Schrapnells gegen die auf dem
steilen Berghange nur schlecht erkennbaren russischen Stellungen.
Mit gutem Erfolg, denn man sah teilweise die Russen aus ihren
Gräben zurückslüchten. Dann sprach das kleine geschwätzigeMa¬
schinengewehrsein bleiernes Wort . Geschützdonnerund Maschinen,
gewehrgeknatter mischten sich zu einem einzigen lauten Brausen.

Gegen Mittag rückten die Jnfanteriekompagnien vor. Der An.
griff sollte von rechts her aus der Flanke, von der Landzunge her
durchgesührt werden; bald geriet die Infanterie in furchtbares
Feuer , Flankenfeuer von rechts und links, Geschoßhagel don vorn.
Noch einige kurze Sprünge , gruppenweise, dann einzelne . Run ging
es nicht weiter. Bon allen Seiten prasselte der Geschoßhagel her¬
ein. So kam der Abend des ersten Feiertages. Die Mannschaft
grub sich in der erreichten Stellung ein und verbrachte die Nacht
gefechtsbereit.

Mit dem zweiten Feiertage brach ein neuer Frühlingstag an.
Schon seit dem frühen Morgen war links bei unseren Verbündeten
ein heftiger Kamps im Gange. Man sah in der Ferne dünne
Schützenlinien sich gegen den JawirSka vorwärtsarbeiten , don russi-
'chen Schrapnells übersäumt. Auch unsere Artillerie unterstützte
en Angriff von der Flanke her. Näher rückten von links die öster¬

reichischen Linien, heftiges Gewehrfeuer schlug ihnen entgegen, sie
nahmen das Feuergefecht auf.

Jetzt war es Zest für uns ! Ein Teil des Feuers war abgelenkt,
jetzt oder nie mutzte der Sturm auf jene starken Höhen glücken. Die
Artillerie verlegte ihr Feuer nach rechts, aus die Hauptstellungen
der Höhen 600 und 640, die Maschinengewehre bearbeiteten flan¬
kierend die russischen vordersten GrÄen , wieder wie am Tage vorher
ging ein Höllenlärm brausend über die Berge.

Unsere Infanterie hatte etwas Lust bekommen. Schrickt für
Schritt rückte sie näher den Hang herauf. Auf 400 Meter bekam sie
zuerst den Gegner zu Gesicht. Schützenfeuer! Dann weiter bis airf
Sturmstellung heran. Unterdessen bearbesteten die Schwesterwaffen
unaufhörlich den Feind.

Und nun aus Sturmstellungl Enffernung 1v0 Meter. Mit
breiten Drahtverhauen hatte der Feind die Landzunge versperrt.
Ein wildes Abwehrfeuer der Russen zwingt die vorderste Linie
nieder. Maschinengewehre werden vorgekwacht. sie kämmen den
nahen Schützengvabenrand ab. Das schafft Luft. Aus der feind-
lichen Linie winken weiße Tücher; Ruffen, ihre Waffen fortwerfend,
laufen über. Aber hinter ihnen prasselt schon ein neuer Hagel drein.
Reserven sind eingerückt und Hecken die Stellung besetzt. Nur der
Sturm schafft Erlösung! Sprung auf — auf — marsch, marsch, das
erste Hura erschallt, die effte Linie bricht vor, von Mund zu Mund
pflanzt sich der Schlachtruf, eine Lime reiht sich an die andere. Das
Hurra übertönt den Schlachtenlärm, Geschütz und Maschinengewehr
schweigen.

Bon zwei Seiten angefaßt, weicht der Feind aus seiner festungS.
artigen Stellung ins Tal . Was nicht mehr hinweykommt, wird ge¬
fangen. Maschinengewehre und reiche Munition werden erbeutet.
Lange Gefangenenkolonnen ziehen südwärts zurück.

Schützenlinien drängen dem fliehenden Feind ins Tal nach.
Die Truppen sammeln sich auf der Höhe. Deutsche und Oesterreich«
schütteln sich bewegt die Hände.

Die sinkende Sonne verklärt das Bild des Sieges . Welch wunder,
bare Fernsicht bietet die eroberte Höhe, hinweg über die Berge- zu
Füßen das Tal — und der Feind.

Telegramme.
Der leidende Handel.

Manchester, 9. Juni . (W. B- Nichtamtlich.) Der „Manchester
Guardian " meldet aus London, daß der Handel Australiens mit
England , Frankreich und Italien seit Beginn des Krieges gelitten
und die Unsicherheit am Suezkanal den Verkehr nach dem Panama¬
kanal abgelenkt habe.

Wiesbadener Theater.
Residenz*Theater.

Mittwoch, 9. Juni , 7 Uhr: „Schattenspiele. (Nina Sandow.
Königliches Theater.

Mittwoch, 9. Juni , 614 Uhr: „Die Walküre".

(Stadtkreis Wiesbaden .)
Die in der Zeit vom1. Januar 1896 bis

51. Mai 1898 geborenen randsturmpflichtigen
werden hiermit aufgefordert , sich
m Dienstag den8. bis Donnerstag den 10. Im er.,
vormittags von8bis 121*uns nachmittags von3bis0Uhr
unter Vorlage ihrer Geburtsscheine oder anderer
behördlichen Urkunden (Invalidenkarte , Arbeits¬
buch usw.) im Rachause, Zimmer 27, zu melden.

Wiesbaden,  den 5 . Juni 1815.

«777 Der Magistrat«
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